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Das ProvinziabDotatioiisgefetxn
Das Gefetz, welches die Dotationen feststellt,

die deii Provinzen fortan jährlich aus deni Staats-
säekel zufließen sollen und deren Vertheilung regelt,
ist gewissermaßen als eine Fortsetzung, als eine
Eonsequeiiz der Proviiizialordiiiing anzusehen. Mit
der den Provinzen gewährten Selbststäiidigkeit
gelangen eine Menge Gegenstände in deren Ver-
waltiing, die bisher ausschließlich der Sorge des
Staates überlassen waren. Natürlich entstehen
dadurch den Provinzen Kosten und zur Deckung
derselben solleii eben Zuschüsse  Dotationeii! aus
den Einnahmen des Staates dienen; letzterer wird
folgerichtig durch Zahlung dieser Zuschüsse von
diverseii ihm bisher obliegenden iind nun den Pro-
viiizialverbäiiden zu iibertragendeii Verbindlichkeiten
entlastet. Der Staat bietet durch das Dotatioiis-
gesetz den Proviiizen gewissermaßen seine hiilfreiche
Haiid, damit sie im Stande sind, von der ihnen
gewährten größeren Selbststäiidigkeit aiich sofort
Gebrauch zu niachenz die Anwendung des eigent-
lich richtigsteii Priiieips, den Provinzen zu über:
lasseii, selbst für ihre Bedürfnisse zu sorgen, d. h.
die benöthigteu Mittel durch Erhebung von Pro-
vinzialsteuerii aufzubringen, ist, vor der Haiid
wenigstens, nicht durchführban denn die Grund-
füge, nach deneii Provinzialsteuern zu erheben
wären, sind noch nicht festgestellt und wird es dazu
wohl auch noch einer läiigereii Zeit bedürfen. Die
Dotationen sind also gewissermaßen für die Pro-
vinzen die Mitgift des Staates für die Bildung
eines eigenen Heerdes.

Ini Laufe der vergangenen Woche stand nun
das betreffende Gesetz auf der Tagesordnung des
Abgeordnetenhciiises und ist nunmehr ebenfalls von
deniselben erledigt worden. Die Regierung wollte
in ihrem Entwnrfe den diirch das Gesetz vom
30. April 1873 den Proviiizeii bereits zur Ver-
fügung gestellten 6 MiüMaisk weitere 7,440,000
M. aus den Einnahmen des Staatshaushalts
überweisen, wofür die Provinzen iibernehiiieii
sollten: die Beförderung von Landesineliorationein
soweit sie nicht über das provinziclle Interesse hin-
ausgehen, das Landariiiew und Korrigeiideiiwesein
die Fürsorge für das Irrenz Taubstuniiiiew und
Bliiideiiweseii, die Unterstützung milder Stiftungen
und Wohlthätigkeitsanstalteii, die Leistung von Zu-
schüsseii für Vereine und öffentliche Sainmlungeii,
welche der Kunst und Wissenschaft dienen, die Er-
haltuiig iind Ergänzung von Landesbibliotheken
u. s. w. Für die Uebernahine de""r Verwaltung
und Unterhaltung der Staatschausseeii einschließ-
lich aller daraus entstehenden Kosten �- aiich an
Gehältern und Pensionen �- wollte die Regierung
den Provinzialverbäiiden jährlich die Summe von
15 Millioneii Mark gewährt wissen, erklärte sich
aber durch den Finanzmiiiister bereit, der von der
Eomuiissioii vorgeschlagenen Erhöhung dieser
Summe um 4 Millionen M. beizutreteih falls
beide Häuser des Landtages dieselbe beschließeii
sollten. � Ueber die Höhe der Dotatioiieii waren
Regierung und Abgeordnetenhaiis darnach bald
einig und darüber, daß die Erhaltung und der
Neubaii von Ehaiisseeii jetzt, wo die Eisenbahiieii
die eigentlichen Staatsstraßeii sind, ganz und gar
in das Ressort der Provinzeii gehören, erhob sich
aiich kein Bedenken. Wohl aber entspanii sich
eine läiigere und ziemlich erregte Debatte über
den Modus, iiach welchem die Dotatioiien an die
einzelnen Provinzialtserbäiide vertheilt werden
solleii. Ein allgenieinzufriedenstellender und absolut
gerechter Maßstab für diese Vertheilung läßt sich
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wohl überhaupt nicht finden; die Eiiiwohnerzahl
oder die räumliche Ausdehnung der Provinz oder
die Verhältnißziffer dieser beiden Faktoren giebt
keinen vollsiäiidig genügenden Anhalt, ebensowenig
aber anch der Betrag der Steuern, welche in deii
Provinzen gezahlt werden. Immer werden beson-
dere Verhältnisse der natürlichen Beschaffenheit
jeder Provinz, der Erwerbsqiielleii derselben aus
der Indiistrie, de1ii Handel und der Landwirthschaft
bedeutend in die Wagschale fallen, ebenso, wie
die mehr oder weniger vorgeschritteiie Entwickelung
aller der Einrichtungen zu berücksichtigen bleibt,
für deren Schaffuiig oder Erhaltung die Dotatio-
nen bestimmt sind. Die Majorität des Abgeord-
iietenhaiises eiitschied sich fiir eine Vertheilung nach
»Land und Leuten-«, also zu einer Hälfte nach dem
Maßstabe des Flächeniiihaltes zur anderen Hälfte
nach dem Maßstabe der Vevölkerungszahl Ob
dieser Vertheiliiiigsmodiis der richtigste und billigfte
ist, mag dahingestellt bleiben, manche Provinz wird
sich diirch denselben gegen die anderen für benach-
theiligt halten; aber wie gesagt, eine Vertheiluiigs-
art, die es alleii Provirizeii zugleich recht macht,
dürfte nicht zu finden sein und mag man sich vor-
läiifig damit zufrieden geben, daß mit dem In:
krafttreteii des Dotationsgesetzes diehszSitiiation des
überwiegend größten Theiles des Landes wesent-
lich verbessert wird.

Politische Ileberficht
Kaiser Wilhelm nimmt in Wiesbaden mit

gewohiiter Regelniäßigkeit täglich die Vorträge des
Militair-Kabiiiets und des Vertreters des Aus-
wärtigen Amtes entgegen. Ani Abend des 23 faiid
zu Ehren des Kaisers eine Serenade und eine Be-
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leuchtiiiig des Platzes vor dem Schlosse statt.
Das kronprinzliche Paar ist, trotzdem es

incognito reist, iii Italien überall soivolsl seitens der
Behörden als des Publikums niitdeiishinpaihischsteii
Kundgebiiiigen empfangen worden. Ob eine Begeg-
iiung mit dem Kronpriiizen unb der Kronprinzessiii
von Italieii stattfinden wird, steht noch nicht fest.

Das Unwohlsein des Fürsten Bisniarck ist
immer noch nicht beseitigt; es ist eine starke Er-
kältung, iuelche den Zustand veranlaßt hat. Man
glaubt, daß der Fürst seine beabsichtigte Reise iiach
Friedrichsruhe deshalb unterlassen wird. Den länge-
reii Aufenthalt in Varzin denkt der Reichskanzler
erst gegen den 15. Mai anzutreten. Jedenfalls wird
Fürst Bisiiiarck während der Anwesenheit des K a ise r s
von Rnßland noch in Berlin sein. Jnirnssischen
Palais unter den Linden werden schon die Zimmer
nicht blos für den Empfang des Kaisers, sondern
auch für denStaatskanzler hergerichtet. Das Gefolge
des Kaisers wird aus einigen dreißig Personen bestehen.

nahm in der
Sitzung am 22. in 3. Berathung den Gesetz-Eiit-
wurf betr. die Ueberweisung einer Summe von
4,500,000 Mark an Schleswig-Holstein ohne Dis-
kussion an. Es folgte die 1. unb 2. Berathung
des GesetzssEntivurfs betr. die Betheiligung des
Staates an dem Unternehmen einer von Nenmüiister
nach Tönning  Schlcswig-Holstein! führenden Eiseii-
bahn. Nach § 1 der Vorlage soll sich der Staat
mit einem Attienkapital von 468,900 M. an dem
gedachten Unternehmen betheiligeii. Diese Summe
bildet den Rest des Baukapitals, der durch Zeich-
nungen nicht hat untergebracht werden können.
Abg. Lipke bezeichnete die Art und Weise, wie
der Staat hier mit seinen Mitteln für ein Eiseit
bahnunternehmeii eintreten soll, als einen Präcedeiiz-
sall, der ungemein bedenklich erscheine, da er leicht
im ganzen Lande Nachahmung hervorrufen werde.

Jnserate werden iui die Dtnstagsbtiimmekbis spätestens Montag Vormiti »eie Sonnabend-Nummer bis spätestens Freitag11 Ubk und für
Tkorniittiiii Il llbr angenommen. 1875.

Die Abg. Berg er  Witten! und Stengel befür-
worteten dagegeii die Vorlage uiid wünschten im
Gegensatz zum Vorrediiey daß dieses Beispiel im
Lande befolgt werden möge, da die Herstelluiig so-
geiiannter sekuiidärer Eisenbahnen sich ohne staat-
liche Betheiliguiig gar nicht ermöglichen lasse. Eben-
so empfahl der Handelsniiiiifter die Vorlage
dem Wohlivollen des Hauses. Er glaube, daß es
ich ganz besonders empfehle, die staatliche Unter-
stiitzung von Eiseiibahiibauteii im Wege der Aktien-
betheilignng eintreten zii lasseii. Die Vorlage ivurde
darauf fast einstimmig angenommen. Das Haus
fegte dann die 2. Berathung des Gesetzes betr. bie
Dotation der Proviiizials und Kreisverbäiide fort.
Erwähneiiswerthe Nteiiiuiigsdifferenzeii traten bei
ren noch zu beratheiideii Paragraphen nicht hervor
und wurden dieselben �ohne erhebliche Diskussion
zumeift iiach den Anträgen der Conimission ange-
nommen. Abg. Dr. Rockerath beantragte die
Außsnahme eines neuen Paragraphen, dahiiigeheiid,da die nach den rüheren Dotations ese en den
Provinzialverbäiiden zu gewährenden Jgahrtzsrenten
von Jahr zii Jahr um 25 Procent erhöht werden
olleii. Dieser Antrag, dem Abg. xoiiquel und
der Regierungskominissar entgegentreten, wurbe mit
großer Majorität abgelehnt. Eine längere Debatte
rief ein Antrag des Abg. Richter  Hagen! hervor,
wonach in Rheiiiland und Westsalen bis bis zum
Inkrafttreten einer neuen Probinzialordnung der
Staat die Verwaltung der überwiesenen Jahres-
rentea is. fügen soll. Auch dieser Antrag wurdemit gro er » ajorität verworfen.

Die Sitzung des Abgeordnetenhauses am
23. war nur eine kurze. Das Haus erledigte
hlehatttelos in Lysleråithuiig das Ge3si-tz·chbeir. dieever raguiig er u einaiidersetztiiig es äste im
Bezirke des Jiistizsenais zu Ehrenbreitsktzeiii auf die
General-Coniiiiissioii zu Wtiinster und Knsselz ferner
genehkgiifgckyefes eine TleiiTeriiiZ des Regulaiivs überden e ätsgaiig ei er ber-Rechiiun stammen
In Vetreff der Wahl im siebenten Wahlgbezirk des
Regierungsbezirks Marieniverder wurde beschlossen,
deni Antrage »der Abtheiluiig gemäß, die Wahl
zweieå Wahlmaiifiiekl furlt ukiigtultigl zu erklären, daein Snrag an ngü ig ei ser ärun an derWahl des Abgeordneten durch Mandatsgniedeseguiig
desselben gegenstandslos geworden.
Regelung der staatsrechtlichen Stellung des Hauses
zu Sayii-WittgeiisteiinVerlebiirg wurde einer be-
sondereii Conunission von 14 Mitgliedern überwiesen.

In der Sitzung des Abgeordnetenhauses
ani 24. wurde zunächst der Gesetz-Entwurf betr.
die Betheiliguiig des Staates an dein Unternehmen
einer von · Neumüi1ster nach Tönning führendeii
Eisenbahn in 3. Berathung genehmigt �unb darauf
in die 3. Berathung des Provinzialdotationss
gesetzes eingetreten. In der Geiieraldiskussion mo-
tivirteii die Abg. v. Saucken-Darputschen,
Schluter und-v. Sch orleine·r-Alft ihrablehiiendes
Votum, die beiden teureren mit deni Benierkem daß
ihre heimathliche Provinz Westfalen im Verbältniß
zu dein Zustande ihrer Chausseeii eiiie unzureichende
Rente erhielte. Der Handelsiniiiister wider-
sprach dieser Behauptung aii der Hand statistischer
Datensz Abg iliockerath erachtete den Vertheilungs-
inaßstab des Gesehes zwar sur» keinen billigen, er,
klarte aber, er werde dennoch sur dasselbe stimmen.
Die einzelnen Paragraphen des Gesehes passirten
in rascher Aufeinanderfolge, wobei die §§ 8, 9 und
10 einige lediglich redaktionelle Abänderungen er-
hielten. Der Gesetzentwurf im Ganzen wurde
schließlich gegen die Stimmen der Polen, eines
Theils des Centruins uiid der Fortschrittspartei,
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sowie einiger nationalliberaler Abgeordneten und
des Abg. von Bockum-Dolffs angenommen. Das
Haus ging hierauf zur zweiten Lesung des Gesetz-
entwurfs über die Vermögensverwaltung in den
katholischen Kirchengemeinden über. Abg. Danzen-
berg bestreitet dem Staat jede Befugniß, die vor-
liegende Materie im Wege der Gesetzgebniig zu
ordnen. Selbst in dem Falle der Revisionsbedürf-
tigkeit des gegenwärtigen Zustandes könne der Staat
sich höchstens mit den Bischöfen über etwaige Aei1de-
rungen verständigen und sich ein Aussichtsrecht wahren,
niemals aber selbstständig in die Befugnisse der Kirche
eingreifen. Abg. Haucke trat als Katholik dieser
Auffassung entgegen. Der Staat gehe mit der
Vorlage durchaus über sein eigenes Gebiet nicht
hinaus; wolle man freilich den Forderungen des
Ultramontanismus folgen, so nehme man dem Staate
alle Rechte und übertrage sie den Bischöfen. Abg.
Brüel bekämpste die Vorlage, weil dieselbe, statt
den Frieden herbeizuführen, den Conflict schärfe.
Regierungs-Comniissar Dr. Förster replicirte, daß
das Gesetz gar nicht beabsichtige, ein Friedensgesetz
in dem Sinne zu sein, daß auf Grund desselben
mit dem Clerus verhandelt werden sollte. Die
Vorlage sei ein Organisationsgesetz und als solches
habe sie die concreten Verhältnisse, den Kanipf
zwischen Staat und Clerus nicht unberücksichtigt
lassen dürfen. Abg. Dr. Petri hebt die Noth-
wendigkeit des Gesetzes hervor angesichts den Be-
strebungeii der Hierarchie, die Rechte der Gemeinden
mehr und mehr zu vernichten. Wie ein kürzlich in
Nassau vorgekommener Fall beweise, gehe der Clerus
bereits so weit, der Gemeinde jedes Eigenthunis-
recht an dem Kirchenvermögen zu bestreiten und
solches allein der Kirche, d. h. der Geiftlichkeit, zu
vindieiren. § 1 wurde hierauf unverändert ange-
nommen. Ebenso § 2. § 3 zählt in 4 Nummern
diejenigen Gegenstände auf, welche im Sinne dieses
Gesetzes zum kirchlichen Vermögen gehören. Dazu
gehören nach Nummer 3 auch die Erträge der
durch kirchliche Organe  ,,oder anderen Personen«
was aufBefürwortung des Kultusministers gestricheii
wurde! zu kirchlichen, wohlthätigen oder Schulzwecken
innerhalb oder außerhalb der Kirchengebäiide veran-
stalteten Sammlungen und Kollektem Gegen diese
Nummer 3 wandten sich zunächst die Abgg. Dr.
Brüel und Stolz und empfehlen die Streichung
derselben. Der Regierungs-Commissar Dr. B r a ii dt
trat dagegen für Beibehaltung der Bestimmung ein,
deren Nothtvendigkeit an einem Fall erläuternd,
wo von den für den Bau einer Kirche gesammelten
und nicht gebuchten Geldern nach dem Tode des
mit dem Einsammeln beauftragten Pfarrers ein er-
heblicher Theil spurlos verschwunden war. Abg.
Dr. Petri zählte die enorme Summe auf, die als
Kollektengelder auch aus Deutschland jährlich nach
Rom wandern. »Wir« so schloß der Redner,
,,wollen nicht mehr länger Rom tributpflichtig sein,
wir haben dafür zu sorgen, daß der große Feind
des Staates nichtSubsidien von uns empfange und
wir müssen endlich dahin kommen, daß unser thörichtes
katholisches Volk nicht mehr sein sauer erworbenes
Geld nach Rom sendet«. Den nach diesen Worten
unter großem Lärmen vom Centrum verlangten
Ordnungsruf lehnte Vicepräsident Dr. Löwe, mit
dem Bemerken ab, daß der Redner ja nicht von
dem g esa mmten katholischen Volke gesprochen habe. steh?
§ 9 wurde hierauf mit der angedeuteten Modifikation
angenommen, ebenso § 4 betr. die Rechte des Staates
oder der Gemeinde an Begräbnißplätzen oder Kircheik
grundstücken und vertagte sich das Haus darauf.

Das Abgeordnetenhaus wird am 11.Mai seine
Pfingstferien beginnen und am 25. Mai seineSitzungen
wieder aufnehmen; als äußerster Termin des Schlusse-s
der Landtagssession wird der 15. Juni bezeichnet.

Das Altkatholikengesetz ist in der Commissi-
onsberathung fertig gestellt und mit unerheblichen
Modifikationen angenommen worden. Die Regierung
dürfte mit den Commissioiisbeschlüssen durchgängig
übereinstimmen und man glaubt an ein baldiges Zu-
standekommen des Gesetzes Ebenso sind die Com-
missionsarbeiten über den Entwurf, betr. die An-
legung vonStraßen und dieBebauung von
öffentlichen Plätzen mit den Lesungen beendet
worden.

Sämmtliche Nachrichten über die Spaltung
der Fraktionen im Abgeordnetenhause in-
folge der Abstimmung über die Provinzialordnuiig
erweisen sich als unrichtig. Aus der Fraktion der
Nationalliberalen ist einzig und allein der Abg.
Kieschke ausgetreten und es wird bereits über seinen

Wiedereintritt verhandelt. Unrichtig ist, daß der
Abg. Lipke seinen Austritt angemeldet haben soll.
Jn der Fortschrittspartei ist die Meinungsverschiedem
heit der Mitglieder über die Provinzialordnung ohne
jede weitere Folge geblieben.

Jn Abgeordneteiikreiseii sind Gerüchte verbreitet,
als ob das Klostergesetz, abgesehen von den offizi-
ösen Angaben der Presse über die Gründe des Auf-
schubs, noch nicht ganz erledigt wäre. Man will
diese Gerüchte besonders deswegen bezweifeln, weil
die Zurückhaltung des Gesetzentwurfs unter den
gegenwärtigen Umständen, nachdem sich das Miiii-
nisteriuin so gut als wie öffentlich dafür eiigagirt hat,
als eine moralische Unmöglichkeit angesehen wird.

Fürst Vismarck hatte in einer im Abgeordneten-
hause gehaltenen Rede mitgetheilt, Cardinal An-
tonelli habe seiner Zeit die Bildung und Haltung
der Ceiitruinspartei als taktlos und unzeitgemäß,
sowie der Papst selbst das Auftreten der Katholikem
Partei im Reichstage als inopportun und unpraktisch
bezeichnet und beklagt. Das offiziöse Päpstliche Blatt
,,Osservatore Romaiio« stellte nun diese Mittheilungeii
als ungeiiau und falsch hin, worauf die ,,Nordd.
Allg. Ztg.« die bezüglichen Depeschen an und von
dem Grafen Tauffkircheii, dem damaligen stellver-
treteiiden deutschen Gesandten beim Vatikan mittheilt,
durch welche das vom Fürsten Bismarck Behauptete
lediglich bestätigt wird.

Wie man hört, wird sich der General-Post-
director Stehpan in seiner Eigenschaft als oberster
Leiter des Telegraphenwesens in Begleitung eines
seiner Räthe zum Telegraphen-Congres nach Peters-
burg begeben.

Die Zeitungen bringen verschiedene Angaben über
deiiJnhalt des Schreibens, welches der Kaiser
an den König von Italien gerichtet hat. Aus
osfiziöser Quelle wird nun mitgetheilt, daß diese An-
gaben insoweit richtig sind, als sie melden, daß dei-
Kaiser in den freuiidlichsteu Ausdrückeii sich über den
Besuch des Kuisers von Oesterreich in Italien aus-
spricht, die Unmöglichkeit bedauert, seinen Plan eines
Besuches schon fegt zur Ausführung zii bringen, und
die Hoffnung ausdrückt, diesen Besuch so bald als
möglich abzustatten. Unrichtig aber ist, wenn be-
hauptet wird, es sei bereits ein Zeitpunkt �- der
Monat Mai -�� für die Ausführung des Planes in
dem Briefe angedeutet worden.

Jn Plusnitz  Westpreußen! kam es am 20.
bei Uebernahme der Propstei seitens des von dem
Patron der Kirche gewählten Vikars Golobiewski
zu sehr bedauerlichen Excessen. Der aufgehetzte
polnifche Pöbel bedrohte den Vikar, demolirte das
Pfarrhaus und führte den Vikar gewaltsam auf
den Weg nach Briesen, nachdem es ihm die Kirchen-
schlüssel entrissen hatte. Am Tage daraus traf ein ste
Militärkoiiimando ein und dürften die Rädelssührer
ihre Rohheit ziemlich hart zu büßen haben.

Jn Posen wurden am 22. wieder sechs Mit-
glieder des Domkapitels bezüglich des geheimen
päpstlichen Delegaten vernommen. Dieselben ver-
weigerten ebenfalls jegliche Auslassung über den
geheimen Delegatein Sie wurden mit dem Bedeuteii
entlassen, daß ein neuer Termin zu ihrer Vernehmung
anberaumt werden wird, und daß, falls sie auch
dann bei ihrer Weigerung verharren sollten, ihre
svfvktige Verhaftung erfolgen wird. �- Der Vor-

rin des Convents der Ursulinerinnen in Posen
ist seitens der Polizeibehörde eröffnet worden, daß
die Minister des Jnnern und des Cultus die Aus·
weisung der nicht staatsangehörigen Qrdensschwesteru
angeordnet und daß letztere demzufolge den preußischen
Staat bei Vermeidung voii Zwangsmaßregeln binnen
8 Wochen zu verlassen hätten. �- Die Nachsorschungeii
nach derjenigen Person, die in Kwilcz unbefugter
Weise die Exkomniunikation des Propstes Kick vor-
genommen hat, ergeben bis jetzt noch kein Resultat,
werden aber auf das Eifrigste sortgesetzh

Aus Fulda geht der Wiener ,,Presse«· die Nach-
richt zu, daß der preußische Episkopat niit dem
Plane umgehe, den organisirten passiven Widerstand
gegen die ihm unliebsaine Gesetzgebung allmälig in
einen aktiven umzuwandeln. Jn welcher Weise dieser
neue revolutionäre Feldzugsplan ausgeführt werden
soll, wird die nächste Zukunft lehren.

König Albert von Sachsen erhielt zu seinem
Geburtstage am 23. vom Kaiser Wilhelm folgendes
Glückwunsihtelegranim ,,Jch sende Dir meine treuesten
Wünsche zu Deinem heutigen Festtage, auf daß Du
Glück und Zufriedenheit genießen mögest und Deine
redliche Absicht für Volk und Land gesegnet fein
möge. Wilhelm« �� König Ludwig von Bayern

übersaiidte dein König Albert gleichfalls ein Glück-
wunschtelegraiiim und verlieh ihm das 15. Jnfantekikk
regiment, dessen Chef auch der verstorbene König
Johanii war.

Oesterreich hat in der Eisenbahnfrage der
Türkei gegenüber eine Niederlage erlitten. Trotzdem
Kaiser Franz« Josef vor der Reise nach Dalmatieii
dUVch persönliche Rücksprache mit dem türkischeiiBot-
schafter sich bemühte, der Regierung des Sultans
die Wichtigkeit des Anschlusses der türkischen Bahnen
an die österreichischmiigarisihen an empfehlen, wird
der Bau der Eisenbahuen eine französisihchelgische
Gesellschaft übernehmen, ohne die gewünschten An-
schlüsse zu berücksichtigen. �� Ueber den Aufenthalt
Don Alfonso�s iiiGraz hat im steierischeii Land-
tage der Baron Rost eine Jnterpellatioii eingebracht,
in derangefragt wird, ob die Regierung nicht gegen
Don Alfonso die Bestimmungen des österreichischen
Strafgesetzes über Verbrechen, welche Fremde iiii
Auslande begangen haben, in Anwendung bringen
wolle. Als Baron Rost die Jnterpellatioii zu
uiotiviren begann, schnitt ihm der Präsident von
Kaiserseld das Wort mit der Erklärung ab, daß es
seine SOchE sei, über die Zulassuiig von Anträgen
und Jiiterpellatioiieii zu entscheiden. �� Das Publikuiii
in·Graz macht übrigens gegen Don Alfonso und
seine Gemahlin cnergisch Front und iiöthigte durch
sein Verhalten das edle Paar kürzlich sogar zum
schleunigeis Verlassen der Kirche.

�Dein b eIgifche n Kardinalerzbischof voii Mecheln,
Dechainps, sind nun wirklich bei feinem Eiiizug in
Riecheln die voni belgischen Kriegsmiiiister aiigeordneten
militairischen Ehrenbezeugungen erwiesen worden.
Das Schöffeiikolleginni und der Stadtrath von Niecheln
haben sich an der Feierlichkeit nicht betheiligt.

« Der neugewählte Erzbischof der altkatho l ischen
Kirche in Holland wird Anfang Juni feierlich
geweiht werden.

Die fra1izösische Regierung ist unausgesetzt
bemüht, ihr unterschobene kriegerische Absichten sofort
zu denientireii, so ineldet die ,,Agence Havas«, daß
das Gerücht, es solle demnächst eine große Truppenschau
über die Armee von Paris abgehalten werden, jeder
Begründung eiitbehre. � Bei deiii Finanzniinister
Sah findet am Dienstag ein größeres Diner zu Ehren
des deutschen Botschafters statt. -�� Jn Frankreich
nimmt die ciiitiklerikale Stiinmiing, namentlich auch
in den Blättern republikaiiischer Richtung täglich zu.
Die ultraniontane Presse ist darüber sehr aufgebracht
und bezeichnet alle Diejenigen, die sich nicht unter
das Joch des Vatikans schmiegen, als ,,Prusfieiis«,
tvas bekaiintlich fegt das größte Schimpfwort in
Frankreich ist, sowie diejenigen Zeitungen, welche nicht
für den Papst Partei ergreifen, als im Solde Preußens

hend. Eine gleiche Beschuldigung erstreckt sich
vielleicht auch bald auf die französische Regierung, die,
wie ,,Bien public« nieldet, entschlossen ist, nicht an
gestatten, daß ihre Verantwortlichkeit den fremden
Mächten gegenüber durch dieHandluiigen und Schriften
der Ultraniontaiien ins Spiel gezogen werde. Den
Präfekteii der östlichen Departements ist deshalb die
Weisung zugegangen, sich der Gründung jeder kirch-
lichen Antalt zu widersetzen, welche etwa voii den
in Deutschland aufgelösten geistlichen Orden versucht
werden könnte.

Aus Roni ineldet »Wolffs T. B.«, daß der
Kronprinz von Jtalien mit seiner Gemahlin am 25.
nach Florenz reisen werde, um dem deutschen Kron-
prinzen und der Kronsrinzessin dort einen Besuch
zu machen. �� Die ,,Agenzia Stefani« erfährt aus
Neapel, daß der König das an ihn gerichtete Schreiben
des deutschen Kaisers miteinen1eigenhäudigen Schreiben
erividert habe, in welchem er feine Freude über die
Reise des deutschen Kronprinzen und der Kronprin-
zessin ausdrückt und zugleich in herzlichster Weise den
Wunsch und die Hoffnung ausgesprochen habe, den
Kaiser in Italien zu sehen, sobald dessen Gesund-
heitszustand es ihm erlauben werde. -� Jii der
Sitzuiig des italienischeii Senats am 23. wurden
mehrere Petitionen von Bischöfen und andereii Geist-
lichen verlesen, in denen die Bitte ausgesprocheii wird,
daß der Senat deni Artikel 11 des Rekrutiruiigs-
gesetzes, welcher auch die Geistlichen der Militair-
dienstpflicht unterwirft, feine Zustimmung versagen
möge. Gegen den betreffenden, von der Deputirten-
kammer bereits angenommenen Artikel hatte auch der
Papst beim König Victor Emanuel amiiestiit.

Auf die spanische Regierung scheint die allge-
meine Verurtheilung, welche die Maßregelung der
Professoren sowohl iin Auslande wie im Jnlande
gefunden, doch ihren Eindruck nicht zu verfehlen.



Die Ausführung der noch nicht vollstreckten Ver-
banniingsbefehle ist aufgeschobeit und man hofft, daß
anch die schoti nach deii Colonieii gesaiidtett Professoren
die Erlaubniß zur Rückkehr erhalten werden.

Die Karlisten haben wieder eine empfindliche
Schlappe erlitten; aus Madrid vom 22. nteldet
,,Wolffs T. B.«: Ein karlistisches Korpsuitter Parades
wurde von den königlichen Truppen bei Cherta
 Provittz Tarragoita, Bezirk Tortosa! überfallen und
erlitt erhebliche Verluste an Todten und Verwundeteit;
Parades selbst befindet sich unter den Gebliebenen.
Außerdem wurden 225 Gefangetie gemacht, darunter
20 Offizierez anch erfolgten nach dem Ueberfall zahl-
reiche Uebertrittserkläruitgeii seitens der Karlistein

Der Guicowar  Fiirst! von Baroda  Ostiitdien!
war bekaiiittlich eiites Giftinordsversuches gegen den
englifcheit Residenteti Oberst Phaire angeklagt gewesen.
Die Eottiinissioii, von der der betr. Proceß geführt
worden war, hatte sich über ein Urtheil nicht einigen
können und dasselbe dem Vicekönig von Jtidiett über-
lasseti. Dieser hat nun den Guicowar, ohne ihn
des Giftmordsversuches schuldig zu befinden, der
Soiiveraiitetät über Baroda für verlustig erklärt und
zwar lediglich wegen seiner Mißregierung und seiner
notorischen Unfähigkeit Der Guicowar ist vorläufig
iiach einer Festung gebracht worden. � Jit Biritia
gährt es bedenklich und trifft die englische Regierung
bereits Anstalten, um etwaigen Ausständett entgegen-
treten zu können.

Provinzielles
Breslau. sUltratttoittanesJ Wie erbaulich

in der Predigt und wie belehrend im Religions-
unterricht unsere ultraiitontane Geistlichkeit fegt wirkt,
zeigt tiachstehetides Poäitn das ein ultraiiiontatter
Geistlicher eiites schlesisiheiy nicht weit von Breslau
entfernten Städtchens, vor Kurzem der Gemeinde
in der Predigt vortrug und demnächst den Kindern
in der Elenteittarsikjule während des Religiotisuitter-
richts zum Answendigletiieti dictirte:

»Unsere Zeit.
,,Falfclje Freunde, salsche Thräneii,
,,Falsche Wechsel, salsche Bons,
»Ein Gebiß von falschen Zähnen,
,,Falsche Zöpfe, salsche Chignons,
,,Falsche Niünzein salsche Scheine,
,,Falscher Frauen große Schaar,
,,Falsches Bier und sasche Weine,
,,Falsche Kriegsgeriichte gar,
,,Falscher Kassenbücher Schreibung,
,,Falsthe Zeugen, falscher Eid,
,,Falsche Ordnungsfabrizirung
,,Schtnählich falsche Frömmigkeit,
»Ja der Oper falsch gefangen,
,,Qiiell von falschem Niitierah
,,Böser Nicnschen falsche Zungen,
,,Falsche Wähler, falsche Wahl,
»Falsche Steine und Juwelen,
,,Falsches Silber, falsches Gold,
,,Falsthe Vaters, falsche Seelen,
»Kurzuni falsch, was ihr nur wollt;
,,Falsche Perlen, falsche Ringe,
,,Falsche Herzen weit und breit,
,,Alle diese falschen Dinge
,,Sind ein Zeichen uns�rer Zeit. 

 V Z!
Kattowiß Die hiesige Zeitung meldet: Jn

das Geschäftslocal eines hiesigen Kaufmanns trat vor
Kurzem ein des Augenliihtes beraubter Bettler und
bat um ein Almosen. Nachdem er ein solches ein-
psattgeit hatte, ftellte er an den Almosenspeiider das Er-
suchen, ihm doch einige Thlr. kleines Geld in harte Münze
einzuwechselii. Erstaunt über die Fülle des Bettelsäckels
gab der Kaufmann diesem Ansuchen nach und ließ
den Jnhalt des Säckels auf den Geschäftstisch rollen.
Es kamen in der That ntehrere Thaler, ein für die
Verhältnisse eines Bettlers gewiß hohes Vermögen
zum Vorschein, größer aber wurde noch des Kauf-
niantis Erstaunen, als der Bettler mit der Frage
herantrat, ob ihm Vielleicht ein ViertelsLoos der
preußischen Lotterie, über die sich grade der Kauf-
tnann mit einem Anwesenden unterhielt, käuflich über-
lassett werden könne. »Ein solcher Atikauf dürfte
wohl Jhren Verhältnissen nicht entsprechen« gab der
Kaufmann zur Antwort, flugs aber lageit 15 Thlr.
des Bettlers auf dem Tische mit dem Bemerkem
»Ich spiele bereits ein Viertel, und ein zweites zu
spielen, das erlauben mir meine Einkünfte«

LoealeQ
Namslau Jn der Nacht vom 24. zum 26.

d. M. haben ruchlose Hände auf hiesigem jüdischett

Kirchhofe das vor circa 8 Wochen auf demselben
beerdigte Kind eines hiesigen Handelsmaunes aus-
gegraben, dasselbe auf den Leicheitstein eines anderen
sich dort in cser Nähe befindenden Grabes gelegt
und mit einem Steine, welcher dem Kinde auf die
Brust gelegt war, beschwert.

Vermifchte Nachrichten.
Berlin. Auch ein Zeichen der Zeit! Aitf eitte

Aiiiioitee im ,,Jntelligetiz-Blcttt«, durch welche eine
nicht soitderlich dotirte Buchhalterstelle ausgeboteit
wurde, hatten sich in Zeit von etwa zwei Stunden
iiicht wettiger als 40 Verderber, im Alter von 18
bis 50 Jahren, bei dem betreffenden Kaufmann
gemeldet. Unter den Reflectanten befand sich auch
ein Mann, der vor nicht allzu laitger Zeit über
eine Viertelmillion Thaler zii verfügen hatte und
sich nun offen dahiti aussprach, daß er es als be-
sonderes Glück ansehen würde, weiiii ihm die Bitch-
halterstelle, welche monatlich 120 Mark eiiiträgt,
übertragen werden sollte. � So ändern sich die
Zeiten!

� Zu den originellsten Geschenken, tvelche dem
Fürsten Bismarck zu seinen Geburtstage zu Theil
wurden, gehört auch eine,,Biirste«, die eiit Düssel-
dorser Fabrikant dem Reichskanzler übersendete.
Derselbe gab seinen patriotischen Gefühlen dadurch
Ausdruck, daß er deni Kanzler eine Kleiderbürste,
den Namen O. v. Bismarck in der Borstettseite und
das Wappen des inuthigeit Streiters in höchst ge-
schniackvoller Arbeit auf dem Revers tragend, mit
dent Wunsche übermittelte: »Wie diese Bürste die
die Kleider Sr. Durchlaucht reinigen möge, so möge
anch Se. Durchlaucht mit der Schärfe des Geistes
itoch lange von dem deutschen Reichsntaiitel alles
Niottettgezücht fern halteii nnd allen veralteten Staub
austreiben« Der Absender erhielt dieser Tage, wie
die ,,Elbers. Ztg.« erfährt, deii Dank dafür in
folgeiideitt Antwortschreibein Berlin, 4. April 1875.
Die mir zu meinem Geburtstage mit so freund-
licheit Glücktvütischeti übersandte Festgabe hat mich
aufrichtig erfreut und danke ich herzlich für diesen
Beweis ihrer tvohlwollenden Gesinnung. v. Bismarck.«

Carnap. Am vergangenen Freitag ereignete
sich hier in einem Hause auf dem Vogelwischenfeld
in Folge höchst leichtsinnigen Uittganges mit Dhnamit
ein schreckliches Unglück, über tvelches der ,,Ess. Ztg.«
folgender genauer Bericht zugehtx Ein Bergniaitit
bewahrte, trog des strengen Verbotes der Polizei,
in seiner· genttetheteii Wohnung eine ansehnliche Partie
Dynamitpatronetk Diese waren feucht geworden
und wollten nicht recht brennen. Bitt uitverzeilichetti
Leithtsiiitt legte er nun ein Packetchetn in welchen an:
geblich fünf Pfund Dyiiantit enthalten toareii, auf
den Ofen. Bald darauf erfolgte die Explosion, wo-
durch die ganze Hälfte des von ihm bewohnten tiiasiv
erbautett Hauses buchstäblich zertrümmert uiid er mit
seinen beiden Kindern unter den Trümmern seines
Hauses begraben wurde. Schwer verletzt gelang es
noch den aufgeschreckten Nachbarn die tinglücklichen
Opfer aus dent Schutthaufen hervorzuziehen, wie-
wohl an ihretii Auskommen gezweifelt wird. Die
Explosion war eine so starke gewesen, daß die Fenster-
scheiben der gegenüberliegenden Häuser total zer-
trümmert waren. Möge dieses Andern doch zur
Warnung dienen.

Paris, 13. April. Am legten Sonnabend
wurden in den Steinbrüchen von Chatillon, südlich
von Paris, zwei Leichen deutscher Soldaten entdeckt,
die preußische Uitiform trugen und fast gänzlich in
Verwesung gerathen waren. Nach den amtlichen
Feftstellungett wurden sie aufdeni Friedhofe des Ortes
christlich beerdigt. Die Entdeckung war durch zwei
kleine Landstreicher herbeigeführt worden, die sich in
den Steinbrüchen herumtriebett. Sie hatten si
nicht etitblödet, die an den Skeletten haftenden Kleider
zu durchsuchen und auszuraubett; bei der einen Leiche,
derjenigen eines Feldwebels, fanden sie drei Fried-
richsdor und fünf Thaler; sie eilten mit dem Gelde
nach Paris zum nächsten Wechsler, erregten bei
diesem Verdacht, wurden auf die Polizei geführt und
so kam man der Sache auf die Spur.

Ein Mann, etn Wort.
Erzählung aus dem wirklichen Leben von Ludtv. Habicht

 Fortsetziitig.!
,,Ynd warum habt Jhr Euch mit ihm erzürnt?
Weil er nicht nach Eurer Pfeife tanzen wollte. Jhr
seid gewohnt, iminer und überall zu herrschen, aber
ich will Euch zeigen, daß ich Euch gar nicht fürchte

und mich tiicht von Euch unterjochen lasse, und Euch
zutn Trotz werde ich heut wieder in die Stadt
fahren und noch eine Flasche mehr darauf gehen
lassen, als geftern«, und iitit einetti latiten Hohn-
gelächter stürzte er hinweg.

Fritz hielt Wort. Er ließ denKnecht anspannen
und fuhr wieder bei guter Zeit davon. Vielleicht
hätte er darauf verzichtet, wenn Auguste ihm ein
freundliches Wort gegeben; aber sie ging still umher
und ließ Alles geschehen Sie war schoit von ihrem
Vater so beeinflußt, daß sie sich ganz von ihm ab-
tvaiidte. Ach, er kannte nicht das arg gequälte
Herz seiner jungen Frau. Wohl sprach sich der
Vater jetzt wieder mit großer Erbitterung über Fritz
ans, wohl sah er Alles schwarz und schilderte die
nächste Zukunft in den dunkelsteit Farben, und ihr
junges, unerfahrenes Gemüth fühlte sich durch die
Reden ihres Vaters schwer beunruhigt, aber es war
kein fittsterer Troß, daß sie schwieg. Sie wagte ihm
keine Vorstellungen zu machen, denn sie fürchtete,
ihn damit volleitds zu verlieren. Vielleicht kaut er
doch bald wieder zur Einsicht, wenn sie so schweigend
und geduldig litt. Seit dem Konflikt, der zwischen
den Beiden ausgebrochen, gewahrte sie ohnehin,
daß sich ihr Mann immer inehr von ihr entfretndete,
nnd doch hatte sie sich niit keinem Worte darüber
beklagt, daß er gegen den Vater so hart und rück-
sichtslos austrat. Fritz dagegen grollte feinerFrau,
daß sie nicht offen für ihn �ßartei ergriff, und das
vermochte sie iticht. Ihrem kindlichen Gemüth wider-
stand es, sich gegen den Vater aufzulehneii, sie litt
ohnehin furchtbar darunter, daß Fritz den alten
Mann so schonutigslos behaiidelte, und wenn sie ihm
das verbarg, glaubte sie genug gethan zct haben.
Er hatte dafür nicht das niiitdeste Verstäitdniß und
verletztetäglich das Herz der Tochter, indem er seinem
Groll gegen den altenQuerkopf Luft machte. Des-
halb fürchtete Auguste, durch ihre Vorstellungen
Alles zu verschlintmern; sie blieb ihrem Vorsatz ge-
treu, Alles schweigend zu ertragen, und Fritz sah
darin eine unerhörte Gleichgiltigkeit. Jhr war es
gewiß lieb, wenn er fortfuhr, dann konnte sie bei
ihrent liebeti Vater sich gründlich ausklagen, und ohne
einen legten Blick auf seine Frau zu werfen, gab
er den Pferden die Peitsche und fuhr davon. Heut
brauchte er Zerstreuung nöthiger als je, und seine
Freunde in der Stadt hatteii noch niemals einen
so tollen, litstigeit Schulzen gescheit, als an diesem
Abend. Der Ltseiti ninßte iii Strömen fließen, selbst
ein Spiel ivurde nicht verschniähh und als er nach
Hause fuhr, halte er von deii tausend Thalern nicht
mehr einen Pfennig. Aber es war doch so prächtig
gewescti und er hieb noch einmal tiiit letzter Kraft
auf die Pferde ein, dann entfielen ihiii die Zügel,
er faiik besinnuiigsliss zurnck und erwachte erst am
andein Moigeii in feinem Bette, ohne zu wissen,
tote er dahin gekommen war. An allen Gliedern
fühlte er sich wie zerschlagen, sein Kopf that ihm
entsetzlich weh, und als er fegt mit der Hand danach
fuhr, bemerkte er eine furchtbare Beute, die sich auf
seinem Schädel attgefunden. Er stand langsam auf,
und wie er noch während des Attkleidetts darüber
nachgrübelte, trat Auguste in das Schlafzimmen
Sie sah noch bleicher aus, als an den früheren
Tagen und mußte wieder sehr geweint haben, denn
ihre Augen waren ganz geröthet.

,,Willst Du srühstücken?« fragte sie mit tonloser
Stimme; und zum ersten Mal konnte sie ihrem
Manne ihre tiefe Niedergeschlagenheit, ja, ihren
Unmuth nicht verbergen.

Fritz wagte ihr nicht gerade in�s Gesicht zu
blicken; er hatte sie nur scheu von der Seite ange-
sehen und murmelte vor sich hin: »Ich hab� noch
keinen Appetit. Ein Glas Wasser wäre mir lieber.�

Auguste entfernte sich und kaut bald darattf ntit
dem Verlangten zurück. Sie reichte ihm schweigend
das Glas hin; fegt mußte sich der Schutze ihr zu-
wenden und als er nach dem Glase griff, ruhten
ihre Augen so klagend und vorwurfsvoll auf seinem
Antlitz, daß er betroffen die Hand znrückzog, ein
besänftigendes Wort sagen wollte und dann doch
grollend und heftig hervorstieß: »Was siehst Du
mich so an, als ob ich wer weiß was verbrochen
hätte?!"

Nun vermochte sich die junge Frau nicht länger
zu beherrschen. ,,Fritz!« schluchzte sie; vergeblich
wollte sie ttoch mehr sagen, die unaufhaltsam her-
vorstürzenden Thränen machten ihr das weitere
Sprechen unmöglich.

 Fortsetzung folgt.!



ntebergelegt

Bekanntma
_ »Am gestrigen Tage ist »aus dem hiesigen jiidischen Kirchhofe von frevelhaster Hand das Grab

eines Kindes aufgewühlt und die aus dem Sarge gerissene Leiche aufs Empörendste gemißhandelt und
geschändet worden. »

Es wird hierdurch eine Belohnung von

rang.

60 Mark
Demjenigen zugesichert, welcher die Thäter derart zur Anzeige bringt, daß deren Bestrafung veranlaßt
werden kann.

Ramslau, den 26. April 1875.
Die Polizei- Verwaltung.

Verpachtung.
Donnerstag, den 29. April c., Vormittags von &#39;/�12�l2 Uhr, werden in

unserem Bureau wegen zu geringem Gebot wiederholt verpachtet werden:
l . 

Krakauer Kämmerei-Vorwerkes,die von dem verst. Schlossermeistcr Kintzer erpachteten Wiesenparzellen No. 162 und 275 des

2. die Erhebung des Jahrmarkt-Banden-Standgeldes.
Namslau, den 26. April 1875. Der Magiftrat

E? Triehinen-Mikroskope
nach Angabe des Herrn RegsMedicinalraths Dr. Wolff, in drei verschiedenen Ver-
größerungen �0-, 120- bis 200malige!, Preis incl.»Trichinenpräparat, Objectgläser und
complettem Zubehör in Mahagoni-Kasten a 10 unb 12 Thaler, offerirt

J. Wzianleclc, Uhrmachev
�

d Da? echte� löifnergcbe ZUg-!  ist von den höchsten Medi-an Hei psia er«  kein eheimmittel  cinalbehörden gepriipft undführt auf der Schachtel den Stempel: M  empfohlen gegen: Gicht,
Reißet» Drüsen, Flechtett,Hühiteraugen,Frostballem alle offene, aufzugehende zertheilende, erfrorene,
verbrannte Leiden, Wundliegem Entzündungem Geschwulsten 2c. unb hat sich bei all� diesen Krank-
heiten durch seine schnelle, untrügliche Heilkraft auf das Glänzendste bewährt.

*! Zu beziehen ä Schachtel 50 und 30 Markpfennige aus der stritt. Apotheke in Uumzlon
und ans den Apotheken in Detltfltldh gublinit}, Opptllt 2c., Fabrik in Gohlis bei Leipzig.

Auctioru
». _ Sonnabend, den 1. Mai 1875,
Vormittags 9 Uhr, sollen vor dem
Auctions-Lokale des hiesigen Königl Kreis-
Gerichts

1 achten, 1 eiserner Geldspind und
verschiedene Mobilien

gegen gleich baare Zahlung versteigert werden.
Der gerichtliche 3lnctiaits-Conimissariits.

 Stube.

Febensversichernngo - Gesellschaft
zu Leipzig,

in  Jahre 1830 auf Gegenseitigkeit gegründet.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis;

sgebrachr daß »
Herr Eduard singen« in Namslau

die bisher geführte Agentur obiger Gesellschaft
hat und dieselbe nunmehr

Herrn lüllitthschaftøtnfpkctot Kalusche
daselbst übertragen worden ist.

Leipzig, den 13. April 1875.
Die obige Gesellschaft mit einem Versicherungs-

bestande von-über
96 Millionen Mark,

übernimmt unter günstigen, den Beitritt in jeder
Weis eerleichternden Bedingungen Capttal-Versiche-
spcungen bis zum Betrage von 60,090 Mark und
verbindet mit· der vollständigften Sicherheit durch

Nückgetvältr der gesamniten Ueberschusse an
die Versicherten

die äußerste Billigkeit. _ ·
Uelterschuß Ende 1873 zur Vertheilung inEdett Ugsisteu fünf Jahre-n 2,799,000 Mark·

reden-de für 1875 36 Procent.
Die Aufnahme erfolgt koftenfrer Zur» Ver-

mittelung derselben, sowie zur Ertheilttng naherer
Auskunft empfiehlt sich 

Kalusch-e.
"äußerem-nach Damen geneigt sein, Unter-

wicht im�äinfgnehmen, Modellzeichnen, Zuschtieiden
Iurtdwassdazu gehört, ein gut und bequem sitzen-
des Kleid fertigen zu können, bei mir zu nehmen,so bitte ich, sich gxtigst bald bei mir zu melden. .

malie v. F ranckhen.

Sonntag, den 2. Mai, Nachmittag
2 Uhr, findet die Grasverpachtung par-
zellenweise an der Weide statt.

Stelle J« Reiyber
in Wilkain

Chocoladen
der Kaiser]. Könlgl:

Hof-Ghoooladen - Fabrik:
Gebr. Stollwerck in Cöln,

wegen vorzügl. Qualität allgemein bevor-
zugt, befinden sich auf Lager in Name«

Wachmann.lau bei sc·

Von höchster Wichtigkeit für die

AugenJedermanntD
Das echte Dr. Whites Augenwasser von

Traugott Ehrhardt in Großbreitenbach
in Thüringen ist seit 1822 weltberühmt.
Vestelluttgen hierauf ä Flacon 1 Reicbstnarck werden
nur zugesandt durch Herrn Ewald Mermis!
Na:nlsau.

Loose

Reielttltaler Æibrclibaivåsoiterie
_ å I l�ark

slnd zu haben in der

OpitiIdnn Inkydkitkliktei.
Zu Bauten ilssktitl llilligll:

Qifen�aljnfdäienett,
Walz� und gesehm. Eisen,
Yraljtnägeü

in allen Dimensionen.

M. Sittenfeld.

Herrmann Th1el�s
Atelier für künstb Zähne, Plombiren 2e.
befindet sich Breslau, Iunkernstraße 8.

Die in meinem Akt-net, nach anerkannt bester«
Methode angefertigten kiinstlichen Zähne erfreuen
sich des größten Beifalls. Dieselben werden
schmerzlos unter Garantie des Gutpassens einge-
setzt, sehen lchön nnd naturgetreu aus, erleichtern
das Sprechen und sind zum Kauen vollständig
brauchbar.

Ferner-sichere Dachpappeu
in Rollen nnd Tafeln,

sowie
Eben und Dachpappttägel

offerirt billigsta
Heinrich Grutzner.

F Ooofe H
zur 2. Hchlefl ZHferde-«,Aotterie,

ä 3 Mark, sind zu haben bei
R. Titze.

Messinaer Apfelsitten
empfiehlt billigst .

ülto Fa tun.

Haasenstein G. Vogler
Annoncen � Expedition

Zeltefleo und größtes Geschäft dieser Ylkanthe begründet 1855!
Bttslau, Ring 29, goldene Krone,

besorgen alle Inserate in sämmtliche Blätter der
Welt zu Originalpreisen, ohne Nebenspesen� und
geben bei grösseren Aufsteigen namhaften Rabatt,

Zeitungs-Verzeichnisse in Taschenformat, so�
wie-grössere, gratis d�: franco.

Eisenliahnzüge
Abfahrt von Namslau und Ankunft in Breslau

Früh Mittags Abends
U. M. U. M. U. M.

 . � »« Ins· g tg : g; g
Breslau 
Qderthorbahnhof  13 E? z 5g s

Stadtbahnhof . . Ank. 10 9 3 12 9 53
Abfahrt von Vreslau und Ankunft in Nanislati

Vormittag. Nachm.
= U. M. ss U. lM. U. M.
B r e s l a u I l

Stadtbahnhof . . Abs. 6 25 9 45 5 30
2111i. « 6 34 9 53 5 40Oderthorbahnhos H« 6 «, 9 z, 5 45
Ank. 7 55 11 21 7 10N«msl«««lAk-f. s» e« 11 29s7 18

Eetreidogäarlitgssreise der Htadt Blume-lau
vom 24. April 1875.

I ebener. Mittler. NiedrigstexOr« sie« s« nagst=
Weizen pr."Neuschfl. 6 �so 6 40 g 30
wagen - 5 60 5 40 5 30
Gerste � 5 10 5 9o 4 so
Hafer � 3 60 3 5o 3 40
Erbsen � 9 __ �- __ ._ _.
Kartoffeln - 1 50 �- ... _.. _.
Heu  pro 50 Kilogr.! 4 50 �� ��� �� �-
Stroh  pro Schoch � 24 - -� � � ��
Vutter  po Liter! 2 50 «· «· � «·

sBreslaiier Schlachtviehmarkts Auf den Märkten an«
20. und 22. April betrug der Auftrieb: 333 Stücl
Rindvieh, darunter 244 Ochsen, 89 Kiihe Man zahlte fii1
50 Klgr. Fleischgetvicht excl. Steuer prima Waare 54�5E
Mark, II. Qualität 42 � 45 EDBarf, geringere 27-30 Mark
2! 773 Stück Schweine. Man zaglte für 50 Kilogr. Fleisch
getvi t beste feinste Waare 55-�� 8 Blatt, mittlere Waar-
42�� 5 Mark. 3! 1788 St. Schafvieh ·Geza lt wurde fü1
20 Rilogr. Fleischgewicht excl. Steuer prima! aare I9�2l
Mark, geringste Qualität 8��»9 Mark pro Stück. 4! 74i
Stück Kälber erzielten gute Mittelpreise
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